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Leid und (ott dıdaktısch reflektiertJ

Relevanz des Themas ‘Le1d und (Gott’ für Heranwachsende
DIe ache mıit (Gjott und dem Leıid ist eın wichtiges und brisantes ema, aher nıcht das
ema des Relıgionsunterrichts. Keıne rage In UNseTeTr Welt legt vieles Im rgen;
das Onnen WITr tagtäglıch sehen, lesen, hören: Naturkatastrophen, menschlıche Massa-
ker, Terroriısmus, Kınderschändung, der NIa VON ungen) Menschen, das S1AU-
SAallc Sterben VON Krebspatiıenten eine Aufzählung, die siıch schier endios fortsetzen
1e”eE Solches 1den Mac viele SpracChl0s, andere ZOTNIS, we1l das In ihren ugen
nıcht mıt einem (ott ZUsaMMENPASSL, der allmächtig, guütig und barmherzig sSeIN soll,
aber dem Augenscheim nach nıichts (ul, olchem en ein Ende bereiten.‘
Mıt 16 auf dıe Wichtigkeıt des Themas ‘Le1d und (Gott‘ hat UNSCIC Jüngst vorgelegte
1e AL e1d und (Gott. Aus der 1 VOIl Kındern und Jugendlichen““, zugespitzt fOr-
mulıert, ZWEI grundsätzliche Erkenntnisse erDrac) dıe Im Kontrast zueinander stehen:
Zum einen erscheımmt danach das ema 1izee in den Fachdiskursen VoNn eologıe,
Philosophie und Religionspädagog1 der letzten ZWEeI TZE als hoch relevant. }
Spezle Im Bereich der Religionspädagogik sıcht eine bemerkenswerte Zahl VON For-
schern dıe Theodizee als (mit)ursächlic für den Verlust des Gottesglaubens bel Heran-
wachsenden Zum anderen zeigen Wınter 2002/03 erhobenen empI-
schen Befunde In Nürnberg und in Leipzig, dass Kınder und Jugendliche eute dıe The-
1zeeirage DE Weıitem nıiıcht hoch veranschlagen, WIeE 5 aufgrund der WISSenNn-
schaftlichen Beschäftigung damıt anne:|  en musste ährend viele Fachleute unter-
schiedliche weltanschaulicher Couleur und wissenschaftliıcher Dıiszıplinarıtät den Kon-
LICX “(yoOtt Le1id Böses’ als das Grundproblem jeder menschliıchen Lebensorientierung
sehen?, lautet empirisch basıerte zentrale ese. dass dıe rage der 1zee
für Kınder und Jugendliche heute keinen onNnen Stellenwert mehr hat WIe ehedem ®
Miıt anderen Worten Die Theodizeeproblematik scheımt in Jüngster eıt nıcht STO-
Bßen ‚Einbruchstelle”“ {ür den christlichen (Glauben DZW für den Verlust des Gottesglau-
Dens beı Kındern und Jugendlichen werden. Be1l Jüngeren Menschen er VOoNn 1()
bis EeIW. 18 Jahren, WIE den VON uns efragten, erscheımnt dıe Bindungsintensität den
chrıstliıchen Glauben abgeschwächt’ und das HIS in dıe 1 980er/90er Jahre hıneın immer

Vgl exemplarısch dazu Jan Bauke, (Gjottes Gerechtigkeıit”? Hınweilse ZUTr Theodizeeproblematık, in
ZThK 102 (3/2005) 333-351, 333{

Werner Rıtter Helmut 'anısch FILCH Nestler FIstopN TAMZOW, Leid und ;ott Aus der
Perspektive Von Kındern und Jugendlichen, Göttingen 200  \
Vgl ZUum Überblick ehı  C& DOff.
Vgl ebd., 55ff.
Vgl ausführlich Ingolf Dalferth, Leiden und Röses. Vom schwierigen Umgang mıit Wider-

sinnigem, Leipzig
Vgl Rıtter |Anm z ESS
Wır möchten gleichwohl nıcht der ‘Abkopplungsthese’ folgen, el nach uUuNsSeTeET Auffassung sıch

Religiosität In Deutschland immer noch weıthin auf der Basıs des Christentums, auch des kirchlichen
Christentums vollzieht, in welcher Fkerne und Nähe auch immer. Von Abkopplung ist erst dann
reden, WEeNNn der christliche Sinnkosmos der Bundesrepublık Deutschlant weıtgehend Urc! einen
anderen ersetzt wäre; vgl ebd., 16217.
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noch gegebene stark theistisch-personale (Gottesverständnis wonach (Jott eingreift,
barmherzig und allmächtig ISt) reduzıiert. Dies hat ZUT olge, dass hbe] Heranwachsen-
den diese rage, WaTUumn (Jott nıcht handelt, eher selten auftaucht, auf jeden Fall nıcht
erwartungsgemäß auftauchen IHNUSS und offensichtlı auch nıcht als rundproblem
menschlichen Gottesglaubens empfunden wird.
Für Menschen me1ner (Jeneration (1950er Jahre) ist das insofern sehr erstaunlıch, we1l
WIT mit relatıv klaren Vorstellungen VON einem erzigen, eingreifenden (‚ott reli-
o1ÖS CIZOLECN und sozlialısiert wurden Hier scheinen siıch deutliche Veränderungen an-
zubahnen DZW schon angebahnt haben ®

sıcht auf der Basıs UNsSCICT qualıitativen Erhebungen nıcht anaC aUS, dass die
eodizee nıcht (mehr) den dringlichen Problemen VON Ndern und Jugendlichen
gehört, sondern auch anacC) dass sich Heranwachsende heute csehr häufig die klassı-
schen Attrıbute der Gotteslehre nıcht (mehr) 1gen machen. Dieser ernucNn-
tert und verlangt nach sach- und schülergemäßen dıdaktischen Schlussfolgerungen und
entsprechenden unterrichtlichen Maßnahmen Von welchem (Jott sprechen WIT eıgent-
iıch 1Im CArıstıchen Religionsunterricht?”
Damit erg1bt sıch: Die aC. mit (jott und dem Leıid ist, ernst und wichtig SIe ISL,
heute offenkundıg ein, nıicht ema VoNn Kındern und Jugendlichen, kann olglıc
auch nıcht ema des Religionsunterrichts seIn. Hıer UL, ele Uurc. sensıible
Wiırkliıchkeitswahrne  ung, en wen1g theologische Selbstrelatıvierung nOot.

inıge grundsätzlıche didaktische Vorbemerkungen ZUT AacCNe
Didaktık kann kategorial als Berufswissenschaft VON Lehrkräften und oOrma. (von der
entsprechenden Doppelbedeutung des altgriechischen Wortes SIÖCGKEIV her) als WIs-
senschaft VO:  S ren und Lernen verstanden werden. ®© tzteres erschemt mir für Un-
terricht genere‘ und hıer pezıiell be1 der Behandlung des IThemas ‘Le1id und (ott’ he-
deutungsvoll. Es ze1gt nämlıch d dass Unterrichtende WIEe Schüler beides Ssind siıcher
In unterschiedlicher Gewichtung 4{& hrende und Lernende Dies oılt In UNSC-
IC  = /usammenhang vornehmlıch für das ema ‘Le1ı1d und Gott’, darüber hinaus aber
prinzıpilell jedes andere unterrichtliche ema ußer dieser grundsätzlichen (Jn-
terricht bedeutsamen FEinsicht erscheinen MIr des Weiteren Im esentlichen vier A
pe: diıdaktisch wichtig
D Didaktische Legitimation des Themas
Warum und WOZU soll das ema Gott und das Le1ıd bzw Theodizee Religionsun-
terricht vorkommen? Was legıtimiert unNns angesichts der Oben vorgestellten veränderten
Wertigkeiten und Dringlichkeiten, dieses ema ENNOC. unterrichtliıch behandeln?

Vgl dazu ausführlicher ebd., 162ff.
Eıne persönliche nmerkung in diesem /usammenhang ande Je länger, esto mehr bın ich

davon überzeugt, ass der Valenz und Relevanz relig1ös-theologischer Vorstellungen für den Kın-
zeinen also hinsichtlich dessen, W ds> für ihn plausı! und passförmig ist In ohem Maße dıe sub-
jektive Sinngebungsarbeıit beteiligt ist, die in der ege. immer soziokulturell, geschichtlich und ertTanh-
rungsprozessual mitbedingt ist.

SO beispielswelse Josef Derbolav und Josef Dolch in den 1950er Jahren, ber uch eute wlieder,
beispielsweise be1 'erbert YONS, Allgemeine Dıdaktık, in 320
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ES g1bt Im Wesentlıchen ZWE]I ründe, dies (un, einen einen schülerbezogenen,
anthropologischen und ZUIN anderen einen sachlıchen, theologiısch-Tachlichen rund
Anthropologisch gesehen ist testzustellen, dass Schülerinnen Schüler*‘ iruher Oder
später leidvolle _  ngen machen werden. Ist Cr aber die Aufgabe VON Schule und
Unterricht Im Allgemeınen, VON Religionsunterricht hıer peziell, dıe Wiırklıchkeit in
einer SinnNOorıienHerten und wertgebundenen Weise erschliıeßen, dann MuUusSsen Kıinder
und Jugendliche auch ZU) Umgang miıt Le1id angeleıtet werden. Von der Aache der
Theologıe her esehen soll der Religionsunterricht als Unterrichtsfach ZUT „Orientie-
LUNg In einem Lebensbe: beıtragen und Heranwachsende ın ihren Bemuühungen

relig1öse Bıldung unterstützen, also auch in ihrem mit dem Leid Konkret
erfordert dies fachwissenschaftliıche und fachdidaktische Überlegungen ebenso WIEeE dıie
Reflexion auf dıe entsprechenden elevanzzuschreibungen seitens der chüler ‘Le1d
und (Gott’ ist ein ernthema CNrısüicher Theologie Die Reflexion dieses 1 hemas ist 1Im
besten Sınne des Wortes elementare eologıe, weıl S1e dıe Lebenswelten uUNseTET Kın-
der und Jugendlichen tangliert und e1n theologisc zentrales ema betrifft. *®
Die oroße Aufgabe, VOT der heutige Religionspädagogik und Religionsdidaktık stehen.
lautet: DIe hohe edeutung, dıe der Theodizeefrage bıslang fachwissenschaftliıch WIE
rel1g10NSpädagog1sC in der Theorie beigemessen wurde und ihre reduzierte DZW '“ans-
formierte aKUSCHE edeutsamkeıt tür Kınder und Jugendliche heute mMussen 1Im 1C.
eNnalten DZW. ZU) Ausgleıch gebrac werden.

Anbahnung religLöSser Kompetenz
In anthropologischer WIE fachlicher Hınsıicht Ist dıe Anbahnung relig1öser Kompetenz
im Umgang mMit dem Leıd für Irnen und Bıldung konstitutiv. Dies SCAHE den au
rel1g1ösen 1Ssens mıit e1In, das die notwendıige Basıs dafür darstellt, dass Kınder und
Jugendliche relig1Ös deutungs- und handlungsfähig werden. Schüler sSınd Z,Wi he-
grifflicher Reflexion und geda!  icher Klärung oft wenig interessiert. Gleichwohl alte
ich CS für schul- und rel1g10nspädag0og1sC unverzichtbar, ass Religjionsunterricht Kın-
der und Jugendliche nıcht kognitiv unterfordert. Es IsSt Ja das esen kognitiver und De-
orıfflicher Arbeıt, dass S1e ernende Subjekte in dıe Lage versetzt, dıe Wiırklichkeit, In
der SIE eben, auch geistig ordnen und verstehen können Kognitive und begriffliche
Auseinandersetzung bestimmen abel, „WasS und WIE viel VON der Wırklıichkeit TrTtfahren
wird, WIE Phänomene wahrgenommen und eingeordnet werden.  «14 Als gebildete Reli-
210 denkt der christliıche aube über (jott und das Leıid nach und sucht SOWwelt WIE

Im Folgenden spreche ich der Einfachheit halber immer VON „SCcCHWlern:.
12 Günter Schmidt, Einführung In Begriff und P;oblerggte{1ur_13 der Dıdaktık, in FErich Feıifel
Robert Leuenberger (Gjünter Stachel Klaus egenast Hg.) Handbuch der Religionspädagogık.

D (Jütersloh 1974, 23-33,
13 Elementare Theologie bedeutet, WIe ich anderer Stelle gezeigt habe, dass en estimmtes nter-
richtsthema eDen "der Leute vorkommt und Kernbestand christlicher Theologıe gehört,
ass mıiıt anderen Worten christentums- und alltagstheoretisch bıldungsrelevant ist, weiıl eO1l0-
gisch WIe lebensweltlich „Not-wendigen“ NZ0 Baldermann) gehö Vgl Werner Rıtter,
klementare Theologıe! In Arbeıiıtshilfe Nr (1/2003), hg VoNn der Gymnasılialpädagogischen Mate-
ralstelle der Evangelisch-Lutherischen Kırche Bayern, 230-51
14 Thomas Bernhard Seiuler olfgang Wannenmacher, Begriffs- und Bedeutungsentwicklung,
olfer Le0O ontada, Entwicklungspsychologie, Weinheim 463-505, 473
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möglıch nach Erkenntnis und gedanklıcher Klärung, mıiıt dem Kontingenten E
gehen lernen.
Um dıes bewerkstelligen können, LL1USS der Relıgionsunterricht für aktıves rel1g1öses
Wissen SOTSCH, das dann auch bestimmten Sıtuationen arbeıtet. Lernprozesse müuüssten

angelegt se1n, dass deklaratıves erfügungswissen („Wiıssen, dass”) in prozedurales
Handlungswissen („Wiıssen, wıie” überführt wird. ” Miıt Franz Weinert wırd 11la

bestehenden 1SSENS- und Biıldungssystem VOI allem krıtisıeren, dass 6S sehr 1InN-
haltsbezogen und wenig verständnisiıntensiv Ist; dass ZWal Wissen vermittelt WIird,
aber wenig dıie äahıgkeıt, mıit dıesem Wissen selbstständig operieren. ‘© Entsche1-
dend ist auf jeden Fall, dass dıe Schere zwischen dem, Wäas ademıIsc EIW. In Sachen
e0dizee auft ohem Niveau und apart VON Verwendungssituationen gelehrt Wiırd, und
dem, Wäas iIm Schulunterricht für inder und Jugendliche wirklıch wichtig Ist, siıch nıcht
noch weılter Theologie INUSS auch verbraucherfreundlıch se1in DZW Subjekten
orlentiert betrieben werden Auf ema zogen eı das Relig1öses ernen und
Wissensaufbau Sachen “(Jott und Leıid’ en dann nıcht infach UurCc einen Kanon
fixer, tradıtıonaler und abstrakt-theologischer Ihemen bestimmt werden, sondern MUS-
SCI} auch daran orlentiert se1n, WAas Kınder und Heranwachsende wirklıch hrauchen.
Insofern ist für den Religionsunterricht in Sachen ‘Gott und Leıid’ sıcher en bewah-
renswerter Kern Wiıssen und Können, Fertigkeıiten und Kompetenzen notwendig,
den eine Gesellscha:; als ihre Kultur’ weıtergeben und bewahrt wIsSsen will; allerdings
darf dıes nıcht dazu führen, ass viele Inhalte vorgeschrieben werden, dıe den
rungen VOIN Kındern und Jugendlichen heute vorbeigehen. Wenn CS nıcht gelingt,
die lebensweltliche Relevanz VON theologischen Aussagen Jer in Sachen °Le1id und

eutlic machen, werden s1e auch nıcht angee1gnet.
D Korrelationsdi  ischer Ansatz
Am besten vollzıeht sıch m.E die unterrichtliche Behandlung des Ihemas ‘(Gott und das
1 e1ıd dıie e0d1Ize€E auf der Basıs eines korrelationsdidaktischen Ansatzes. Korrelattı-

meınt den „unabschließbareln| Versuch, Glaubensaussagen und heutige r  ngen
miteinander ins espräc‘ ZU| bringen, S1IE sıch wechselseıtig erhellen  “17_ Dem-

entsprechend sind in Sachen ‘Gott und das Le1id’ die eNS- und Glaubenserf:  gen
der chüler mıt entsprechenden enalten der jüdisch-chrıistlichen Erfahrungstradıition In
en fruchtbares Gespräch verwickeln. Beıides I1NUSS Unterricht in seiner jeweıligen
Besonderheit ZUT Geltung kommen.

15 Alexander Renkl, Jräges Wissen: Wenn Erlerntes NIC| genutzt wiırd, in Psychologische und-
schau 78-92, 82f.

FANZ 'einert, eue Unterrichtskonzepte zwıischen gesellschaftlichen Notwendigkeiten pädago-
gischen Visionen und psychologischen Möglıichkeiten, Wissen und Werte für dıie Welt VON IHNOT-

SCH Dokumentation ZUum Bıldungskongress des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht, Kul-
[UuS, Wiıssenschaft und Kunst, München 1998 101-125, 109
1/ FaNnz 1€e Korrelatıon, In Gottfried Bıtter aDrıele ıller Hg.) Handbuch rel1gionspäda-
gogischer Grundbegriffe. E München 1986, 750-754, 750; vgl ogrundsätzlıch uch Burkard Por-
zelt, Jugendliche Intensıiverfahrungen. Qualitativ-empirischer /ugang und religionspädagogische Re-
levanz, (iraz 1999, 765f.
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Anforderungen Religionslehrkräfte

Erforderlich erscheımnt uns dafür auf Seıten der Religionslehrkräfte zweilerle1: einen
benötigen S1E ein noch höheres Maß theologischer Kompetenz als Zeıiten tradıt10-
neller relig1öser Stoffvermittiungsprozesse mit eiInem christlich-theistischen (jottesver-
ständnıs, also durchaus eiNne andere Theologie, dıe aher nıcht weniger anspruchsvoll ist
Zum anderen braucht x eInNne hohe Wahrnehmungs- und Deutungskompetenz hinsıcht-
iıch der relıg1ösen und eologischen Produktivıtät VON indern und Jugendlichen. Reli-
gionslehrkräfte Mussen also die Außerungen VOIl heutigen Heranwachsenden 'Theo-
izeeirage SCHAUSO ndıg lesen und interpretieren können WIE dıe ubDberheierten und
klassıschen.

Dreı 1SC relevante Dimensionen des Ihemas ‘Le1id und (3ott‘
Ich beginne mıit eiıner relig1onspädagogisch bedeutsamen und herausfordernden S1ituatı-

dıe eine Problemanzeige DZW eine Fragestellung enthält
NnNSsSer Ältester Enkel Wr als Fünfähriger krank, lag mıt Fieber Schmerzen IM Bett

Wır saßen In der Üche, als plötzlic. Adie Tür auftiSS, weinend ereinkam schrie:
‘Der Scheißgott! Ich habe ıhm gebetet, dass MLr dıie Schmerzen wegnehme, und er hat
AN nıcht Diese (‚eschichte habe ich einmal In einem Vortrag erzählt. Anschließend
agte mich 2INe Dame “WAas haben Sie ihm enn gesagt, und WIE haben SIE rem Enkel
er dass trotzdem Adie Gebete erhört? Ich habe der Dame geantwortel: FF a«]18

Dieser ext zeıgt eine prıvat-Tamıläre Sıtuation, keıine explizıt unterrichtliche. Unge-
achtet dieses Unterschieds stellt GT gleichwohl eine rel1ig1ionspädagogische DZW rel1g1-
onsdıdaktische Herausforderung dar Wıe würden S1e als Religionslehrkra in der a_

gegebenen Sıtuation reagleren DZW agieren? Was erschemnt nen didaktisch wichtig
und geboten?
Bevor ich welterfahre., 11l ich eIwas dazu anmerken, welche Vorstellungen dıe in der
geschilderten Situation auftretende Dame VON einer 1C3| relig1ösen TNEeNS hat Da
g1bt CS offenkundıg welche, dıe religiös-theologisch unwissend sınd chüler), und
weilche, die f1x und fertige Antwort auf eın oblem haben Il Erwachsene, sten
theologisch geschulte natürlich). Letztere haben Kınder DZW Jugendliche WIE leere
Container efüllen Frager und Antworter, Fragen und Antworten. SO sıeht dıe d1-
ische Vorstellung jener Dame AUuSs und nıcht 191088 die VOIl ihr DIie ragı 1st aber,
OD dies eine gufte Diıidaktık relig1öser Lernprozesse sein kann eNau SCHOMIMNCH stellt
übrıgens das Im ext VON Fulbert teffensky erwähnte iınd dieser Episode eigentlich
Z keine ra CS macht vielmehr eine Aussage, eın Bekenntnis. Soweilt meııne An-
merkung diesem Beispiel. ”
18 Fulbert ejfensKy, Trer sein el zeigen, Wds Ian 1€'! met Bick Hg.) g1ibt dıe
Fischstähbchen. T ngen mıt relig1öser Erziehung, Berlin 2004, 15-26,
19 Be1 Steffensky heißt dann weıter „Ich habe der Dame geantwortel: UNAaCNANS! hat (ott das
eDeEl Ja nicht erhört Und dem nkel habe ich gesagl, iıch wusste NIC WAarum (Jott die
Schmerzen cht wegnehme. Haben S1e als Theologe NIC| mehr gewusst?”, hat die Dame T -
tet Nein, ich habe als eologe NIC| mehr ZEWUSSL. Ich habe NIC| WIe WIT oft {un, auf VOI-
chnelle Weise dıe rage des Kindes erledigt und gesagt (3ott hätte das eDe! schon erNo) aber auf
höhere und ediere Weise, als WIT uns das vorstellen Das Kınd wollte Ja NIC auf höhere Weiıse CTI-
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Oorauf a1SO INUSS CS Uuls religions)didaktısch beim 'Thema 'Le1d und Gott’ orundsätz-
ıch ankommen? Meiıines Erachtens obliegt CS didaktischer Reflex1ion, wesentliche AS-
pekte eINESs I hemas hier Leı1id und (Gott sowohl Von der aCcCNe als auch VON den
Schülern her beleuchten Vor aller konkreten Unterrichtsplanung dient aIsSO didaktı-
sche Reflexion dazu, dass sıch Religionslehrkräfte das ema sachgerecht und chüler-
zogen erschliehben im Sinne wechselseıtigen Aufeinanderbezogenseins VON ache und
chuüler Diese Einsıiıcht au  en ıll ich dıfferenzierend im Folgenden dre1i DI-
mensionen VON e1 und Gott’ didaktısch unterscheiden, bearbeıten und aufeinander
beziehen.“
57 Erster dl  i1scher (Grundsatz. Schüler hre subjektiven Vorstellungen Leid und

entwickeln lassen und WIZ unterrichtlich wahrnehmen und berücksichtigen
Im Sinne eines grundlegenden Perspektivenwechsels“ THNUSS in Religionspädagogik und
Religionsdidaktık VOIl den Nndern und Jugendlichen als Subjekten her edacht werden
Dementsprechend sind diese auch In Sachen “Gott und das Le1id’ als Wesen sehen,
die mıiıttels hrer Imagıinations- und Denkmöglichkeiten eigene Antworten auf AauDeNnS-
und Lebensfragen finden können Sie sınd insotfern Expert/innen DZW Interpret/innen
ihrer Lebens- und Glaubenswelt Als Theolog/innen“ entwıickeln SIE relig1öse Verarbe1i-
WUNgS- und Interpretationsmuster, die mmer wıieder VON erstaunlichem Einfallsreichtum
ZCULCN. Diese sınd gegenüber dem, Was Erwachsene generell, tudierte Theolog/ınnen
peziell enken, nıcht ınfach defizıtär, ohl aber Oft anders. Miıt C auf The-
1 das K1ınder und Jugendliche SINd als rehg1Öös und theologisch produktive Sub-

jekte wahr- und ernstzunehmen. Denn WCIN Theologie als Reflexion des auDens
verstehen ist, „dann ‘produziert‘ jeder, der über elig10n und Glauben nachdenkt,

23eEIwas WIE Theologıie.
In Sachen ‘(jott und das Le1id’ haben Heranwachsende in diesem Sinne einen mehr Oder
weniger konsistent ausgearbeıteten (Lebens)Glauben, der sS1e Oorlentlert. Dieser spiege
oft ihre eigenen eologischen Vorstellungen mıiıt entsprechenden Erfahrungen,
Problemen und Themen wider, die csehr äufig die UNSCICT Untersuchung

nıcht mit den klassıschen theologischen Theodizeevorstellungen kolmzıdieren. aher
abDen WIFr die Außerungen UNSCICF chüler als Zeugnisse ihres eigenen, mehr oder W_

nıger reflektierten aubens, aber auch ihres Nıcht-Glaubens gelesen und verstehen
versucht. Kinder und Jugendliche erweisen sich aDel nıcht iıntfach als sprachlos. uch
WETNHN ihre Artı  aU0onSs- und Darstellungsweisen nıcht den tradıtiıonellen theologischen

hört werden, wollte éeine chmerzen 108 SeIn Ich bın TSI einmal be1 dem Kınd mit seiner Frage
geblieben. Ich hatte ihm keine Antwort VOraus.”“ (ebd., 23)
A Vgl dieser wegweisenden grundsätzlichen Unterscheidung die Ausführungen Von Friedrich
Schweitzer, Was ist und WOZU Kindertheologie?, in 9-18

Vgl dazu Synode der Aufwachsen In schwieriger eıt Kınder In (Gemeinde und Gesell-
schaft, Güterslioh 1995, 4A9ft.
22 Vgl dazu NioN Bucher, Kıindertheologie: Provokatıon? Romantizısmus? Neues Paradigma”,
in 00 7-27 Schweıitzer 2003 |Anm 20l1; Friedrich Schweitzer, uch Jugendliche als
Theologen? Zur Notwendigkeıt, die Kındertheologie erweıtern, in 46-53
23 Henning Luther, Religion und Alltag. BRausteime ıner Praktischen Theologie des Subjekts,
Stuttgart 1992, P vgl dazu uch Gottfried Orth, Systematische Theologıie, Stuttgart 2002, 15147
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Sprachspielen entsprechen, €e1 das nıcht, dass ihre Außerungen und Anschauungen
gehaltlos sınd, sondern dass S1IE eine eigene eologische Sprache sprechen Was auch
ein Indız für den Plausıbilitätsverlust der dogmatıischen Sprache seIn kann Das aber
meınt: Wer Heranwachsenden weder relig1öse Ansprechbarkeıit och Artı!  atıonskraft
Zuftraut, der WIrd diese auch nıcht entdecken können; WeTlT aber mıt einer offenen und
jernfähigen Erwartungshaltung S1e herantrıtt, der kannn in der Jat auch mıt und VOIN

ıhnen lernen Dementsprechend sollte Unterricht eplant werden, dass Kınder und
Jugendliche in Sachen “Gott und das Le1id’ ihre eutungen einbringen. Unterricht und
Unterrichtsplanung können in dem Maße gelingen, WIEe sich Religionslehrkräfte auf dıie
Sıchtweisen der Heranwachsenden einzulassen vermögen, dıe ihre eigene Diıgnität ha-
ben und nıcht Dloß als “Sprungbreitt fürs E1gentliche‘ sehen Sind. Demnach kann als
erstier ıdaktıscher Grundsatz gelten, dass Wır hei der Beschäftigung mıt dem The-

El und Grott‘' Von der relıgLösen und theologischen Pro,  IVL der er und
Jugendlichen leiten lassen.
FKuür dıe EeNS- und Glaubenserfahrungen VON Schülern ei dies: Man kann SIeE Ntier-
richtlich WIE In UNsSsCcICT rhebung mıittels einer unterrichtlich eingespielten 1dge-
schichte“ unmıttelbar evozieren suchen, kann ahber auch mıt Burkard Por-
zelt gesprochen auf indırektes Korrelieren AZ)  $ ihnen existenziell bedeutsame
Erfahrungen mıt (JOtt und Leıid zeigen, me enen sich die Schüler identifizierend (US-

einandersetzen und anhand derer SIC eigene Erliehnisse und Deutung hehutsam thematt-
“eren können, ohne siıch genötigt sehen, Detaıls und Spe müssen,
dıe S1C fur sich selhbst als sensibel und privat einstufen 25

Des Weıiıteren ZUT Problemerschließung gee1gnet Ssınd neben bıblıschen Texten (v.a
Psalmen, H10b, aher auch SUOS Wundergeschichten) VOT allem Kınder- und ugendbü-
cher“®, dıe ON- und handlungsbezogen Hılfen 1m mit Leıid anbıleten. Kınder
und Jugendliche werden eispiel altersgleicher ersonen z B 1mM Tagebuc: der
Anne Frank oder im Buch „Wır treffen uns wieder In meılnen Paradıes“ VoNn YLSLe:
und Isabell Zachert”” in dıe Auseinandersetzung mıit dem Leıd hineingenommen.
SA /weilter Adidaktıscher Grundsatz: Elementare theologische Erkenntnisse und

Einsiıchten El Grott‘ entdecken und In den Lernprozess einbringen
Als SCHUlSCHES Unterrichtsfac) 11USS der Religionsunterricht Heranwachsenden 1-

zichtbar auch bedeutsame Gesichtspunkte (JOtt und Leıd aus der theologischen Tadı-
tion und Gegenwart erschlıießen helfen DIies kann ZWAaT den edanken en problema-
tisches deduktiv-theologisches ermittlungsdenken nahelegen, Was jedoch hier nıcht
intendiert ist, we1l CS siıch nıcht mıt dem vereinbaren lässt, Was eute eologıie
VON Kıindern und Jugendlichen verstanden WITO. Gleichwohl raucht CS damıt CN be1
chülern weıterführenden relig1ösen Lernprozessen kommen kann, Perspektiven aus
der theologischen Tradıtion und Gegenwart, WIEe das wieder erwachte Interesse E1-

24 Abgedruckt in Rıtter 2006 1 Anm RIr
25 Porzelt 1999 |Anm /L 264
26 Vgl Hans Mendl, Leidverarbeitung im Kınder- und Jugendbuch, In KRI 12 2 TA-TR1
27 Christel CNE| "vabell CNe: Wır reffen ul wieder meıInem Paradıes, Bergisch aCc)
1993 vgl azu Rıtter |Anm 2 9 Oft.



Werner itter

IC  = (rel1g1ösen) 'Off« Oder Bıldungskanon zelgt. Den aber g1ibt CS nıcht, Oohne be-
stimmte Inhaltlıchkeit”, dıe zunächst nıcht dem Indıyiduum eNtSamMmt, sondern Objek-
t1vatiıon’ menschlicher und/oder elıg10n ISt28
uch In Sachen “(jott und das L e1id’ besteht der emmnente Vorzug geschichtlich übermit-
telter, estal gewordener ‘objektiver‘ Relıgıon darın, dass SIE dıe Einzelnen ent-
astet, cdiesbezüglıc alles selbhst Tantwortel mMussen S1e stellt Kındern, ugendlı-
chen und Erwachsenen en gesammeltes, erfahrungsgesättigtes Deutereservoir und ein
vielschichtiges, dıfferenziertes Rollenangebot ZU Bestehen und Gestalten des Lebens

Deo über selbstreferenzıielle Ooder ich-Tixierte Religiosität hınaus ZUT Verfügung
Die große Mehrzahl der Indıyıduen raucht dıies, denn LIUT dıe wenıgsten VON ihnen Sınd
„relig1öse Virtuosen“ (Max 'eber), dıie keiner Anleıtung und Tradıtion edurien

29Wie In Sachen elız10n -KeIDEr lediglich auf sich selber steht Sınd Glaube und
Relig10sität beım ema “(yott und das £€1l spezle‘ auf °dıe VOT uns angewlesen
VON ıhnen onnen Heranwachsende und Lehrkräfte sich aNICSCH, inspirleren, bereichern
und auch korrigleren lassen Die überlieferten Bestände christlicher elıg10n auch in
Sachen “(ott und das Le1id’ onnen ZUT subjektiv plausıblen uslegung, es  ng
und Ane1gnung beitragen die bıblısch-theologische Überlieferung als Medium el1g1Ö-
SCT Selbstverständigung.”” diesem Sinne kommt CS theologisch darauf an, „dıalogisch
und ohne Herrschaftsanspruch“”” relevante Aussagen ZU ema ‘(Gott und das Leıid’
als regulatıve Ideen  52 für relıg1öse Lernprozesse heute ermitteln und der Praxıs
entsprechende Vorschläge machen.
Kınder und Jugendliıche andern und erweiıtern 1C ihre mıtgebrachten Vorstellungen
mutmaßllıc. WE cdiese siıch als ungeelgnet und ungenügend erweIisen und S1E sıch
selbst au Siıchtweisen beteiligen können, die ıhnen qls plausıbler und AUuS-

sagekräftiger erscheıinen. Was 1Han als Charakteristikum VOL em bıblıscher ottesbil-
der bezeichnen kann (jottes Ferne und Unnahbarkeıt SOWILE seIne Nähe und /Zuge-
wandtheıt, sein Tfenkundigsem in Jesus Christus und seine Unertforschlichkeit (Röm

das I11USS sich auch 1mM ema ‘(Gott und das £1 en Diesbezüglıch
gehaltvolle überlheferte theologische Vorstellungen sind näherhıin weniger in ihrer NOoTr-
matıvıtät AR ihrer Kausatıvıtät sehen: Sıe zeigen und SCHatien indern und Ju-
gendlichen thematısch Wichtiges, das auch für S1E relevant sSe1N DZW werden kann, und
bleten rel1g1öse ‘Wachstumsanre1ze).
Solche elementaren eologıschen Emsıchten Leıid und (jott gewinnen WITF, WIE eben
SCNON angedeutet, (D AQUus der Bıbel (und der welteren theologıschen Tradıtion), (2) aus
28 Vgl Wolfgang Klafkı, Die Bedeutung der klassıschen Bıldungstheorien für en zeitgemäßes Kon-
zept allgemeiner Bıldung, in ders., Neue Studien ZUT Bildungstheorie und Dıdaktık Zeitgemäße
Allgemeinbildung und kritisch-konstruktive Dıdaktık, Weıinheim “1991, 15-41, Z Kanon-Ge-
en vgl Heinz-Elmar Tenorth, „Alle es ehren  . Möglichkeiten und Perspektiven Allgemei-
HCT Bıldung, Darmstadt 1994,

FINS! Troeltsch, Religiöser Individualismus und Kırche (1911), in defS;. (GGesammelte Schriften.
|Neudruck der Aufl Tübıngen alen 1981, 109-130, 130

3() Vgl n 2002 |Anm 231 ılhelm Gräb, Auf den Spuren der Religion, in Zeitschrift für
Evangelische Ethik 4356

Gerhard ner, „Jesus hılft!” Untersuchungen ZUT Christologie VON Schülerinnen und chülern,
Stuttgart 2002,
42 Vgl ebd.,
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christlich inspirlerten lıterarıschen, biografischen Jexten und Zeugnissen und (3) AUS

der theologischen Reflexion.
S Bıbel
DIie rage nach (JOtt und seıner Gerechtigkeit wird angesichts des idens in der Welt
sowohl 1Im en als auch 1ImM Neuen estamen! vIeIfaC ZU] ema, z B in der Ge-
schichte vVon Isaaks Opferung (Gen 22)); in den Psalmen, Hiobbuch, in der Passtions-
geschichte esu Christi ES ist also keineswegs S dass Menschen in hıblıscher eıt für
dieses Problem noch keıin Gespür gehabt atten Angesichts menschlıiıchen Leıids ringen
in biblischen Texten Menschen mıit Gott („Warum?”, „Wıe L  DE SIE agen, bıtten,
erinnern ihn, harren, warten und hotftfen auf ihn, SIE agen VOT iIhm, agen und
(ver)zweifeln auch ihm (vgl PSs Im Unterschie: ZUT neuzeitlichen e0d1-
Z5C; dıe (Jott (und dem Bösen) auf Dıstanz geht, „bleiben” bıblısche Menschen
„dennoch”“ dran (vgl Ps wenden sich alsSO nıcht VOD (Gjott ab, sondern
lıegen ıhm angesichts des Le1ıds in den ren Im en Testament WIE Neuen Tes-
tament iinden ZUTIN einen vielfältigste Erklärungsversuche bzw. Vorstellungen und Z.U111}

anderen UmgangsS- bzw. Bewältigungsmodelle für Leid° Kontingentes, unverschuldetes
Leid stellt hıer eiıne Herausforderung dar Da der Gedanke des Zufalls 1DUISC.
unbekannt Ist, hat in der ege alles, Was geschieht, einen ONnNeEX und einen Sınn, den
6S eweıls erforschen und erkennen gilt Hierbe1i kommt der elıgıon eine weit-
Aus größere Bedeutung als in der Oderne
/u den gedanklıchen Erklärungsversuchen Ist rechnen, WC 1 e1d z B auf mensch-
1CHe Schuld zurückgeführt wırd (Gen W: dıe 1InNnn: und hbÖöser
Tage AUusSs JHWHs and vorgeschlagen wird (Koh 39 1]0b 1ZI WEeNN ‘weiıisheıitliche‘
Autoren das altorientalısche ode des “Tun-Ergehen-Zusammenhangs’ verwenden.
Im L0DDUC: steht dıe Vorstellung, (Gott prüfe und/oder erziehe den rechten AF
1den (SO die Rahmenerzählung), neben dem Bekenntnis Gott, der in der chöpfung
mächtıg und überwältigend JO 8-4 entgegenkommt und dem ITOLZ aller 1der-

fahrungen festgehalten werden kann Im LODDUC: aber auch be1 Kohelet SOWI1e In C1-
nıgen Psalmen (Ps 376 49: 73) ommt eine eher krıtische Weısheit Wort, dıie den
vorausgesetzicn Tun-Ergehen-Zusammenhang mıt widersprechenden Erfahrungen kon-
frontiert und auch problematisıert. anche Schriftstellen senen Leı1ıd als direkt Oder
indirekt VON JHWH gewirkt als „Versuchung“ (vgl Gen DE JO bel der sich (jottes
dunkle Seiten’ zeigen, als Sühnestrafe für Abkehr VoNn (Jott Oder (Gesetzesübertretun-
SCH Spitzenaussagen finden siıch be]l AMOS („Ist ein Unglück in der Stadt, das der Herr
nıcht Am 3,6) und Jesaja („Ich bın CS, der ich nhe1 Chatle : Jes 4577 Un
4A Werner 1lter, Leiden, in Raıiner chmann Gottfried dam Werner Rıtter, heo-
logische Schlüsselbegriffe. Biblisch systematisch didaktisch, Öttıngen 22 218-223. insb.
2158f. jlene uch Rıtter 1 Anm 2 9 3T, und
44 Vgl Cckart Otto, agle Dämon göttliche Kräfte Krankheit und Heilung en Orient
und en J estament, in Werner er Bernhard Wolf Hg.) Heılung Energie Geilist
Heılung zwischen Wissenschaft, Religion und Geschäft, Göttingen 2005, UL 25
35 Vgl 'alter Dietrich Christian Link, Die en Seılten es Band W ılikür und Gewalt,
Neukirchen-Vluyn
36 'alter Groß Karl-Josef Kuschel, „ICHh chaffe Finsternis und Unhe1 Ist (jott verantwortlich für
das Übel?, Maınz 9972
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beschadet aller ‘Ursachenforschung überlässt dıie 1DEe dıe nNtwort auf die 1d-Frage
aher etztlich doch dem ‘Geheimnis Ottes
Unter UmgangsS- bzw. Bewältigungsmodellen für das Leıd verstehe ich konkrete Maxß-
nahmen DZW Handlungsvorschläge, WIE Menschen mıt Leidenssituationen E
gehen DZW mıt ihnen zurechtkommen onnen Besonders EXPrESSIVE Beıispiele dafür
haben WITr in den Psalmen Hıer finden sich age, age, Bıtte, ebet und (vorge-
zogenes) Lob, das (Jott sSeEINE eren Barmherzigkeiten erinnert. Beschwichtigungs-
resistent („Meimne eCIe ass sich nıcht trösten“ ; Ps 71.3) wırd (jott gefragt, angeklag
„Meın Gott, men Gott, WaTliUull hast du mich verlassen?“ (Ps 72.2) SO wırd (ott auch
In seinen du!  en Seiten’ erkannt und “ausgehalten’ (vgl Hiob; Jes 45;D),; z B WCNN

Jeremia nfolge SEINES Gottesglaubens MAaSsSS1IV ins ı1den SCZOSCH wird (Jer 15,18;
20,14f.)
Im Neuen Testament gehö Leıid CeSsSus br selbst wendet siıch 1denden (vgl LK
;  9 erhbarmt sıch, er exemplarısch und zeichenhaft, macht dıe Welt aber nicht le1i-
densfrei. ach CSUS und Paulus ist das Leıd der chöpfung nıcht VON (ott ewollt,
sondern Hınwels darauf, dass s1e gebrochen ist und ihrer Vollendung noch n_
oeht (Röm Ö, Die i1den dieser e1ıt stehen AaDEe1l in keinem Verhältnis ZUTr künf-
tigen Herrlichkeit (vgl KOm 5,18; KOr 4,17) QULUS wird, obwohl GTr inständıg dar-

bıttet, VONN seinem iden ebenso wenig Cc\ (vgl Kor F2.6): WI1IeE der 1dens-
eIic Jesus vorübergegangen ist (Mk Wenn (Jottes Kraft „n Schwachheit

Vollendung“ (2 Kor 12,9) kommt, 1NUSS ı1den weder atfe (jottes sSeIN och en
1 eben fern VON (Jott edeuten, sondern kann als Chance verstanden werden. ® uch
den idenden kann we1l (Jott CSUS nıicht Im Trab 1eß eine Zukunft verheißen se1n,
in der (Gott „alle Tränen VONn ihren ugen abwiıischen wiırd und der Tod nıcht mehr SeIN
wıird“ (Offb 21,4)
Insgesamt zeigt sıch Die rage nach (Jott und dem Le1id ist in 1den estamenten VOI-

handen und wiırd WeNn auch nıcht Im Sinne der neuzeitlichen Leibnizschen Theodizee
mıiıt ıhrer Vernunftbetonung, doch der ache nach polyvalent verhandelt eben
den gedanklıchen Bewältigungen DZW Erklärungen des 1e1ids Sind memnes FErachtens die
bıblısch-theologischen Umgangsmöglichkeiten besonders beachten uffällig ist hler-
be1 dies j1ele bıblısche LEXiE, dıe Leıid VOT (jott bringen, sıind konfessorische, narratı-

Erfahrungsniederschläge, WIE Menschen im Leıd mıiıt (Jott umgehen SIe 168 VOT

allem S dass S1Ee sich VOT (Jott aussprechen und Andere in einen erzählerischen oll-
ZUg hineinnehmen, weıl bezüglich des ıdens dies offensichtlich eher weiterzuhelfen

als ahbstrakte Ratıo und Logik ebet, Bıtte, age, Bekenntnis und Narration,
nıcht rationale Argumentation SINd 1DUSC erprobte MoOodi, der rage nach (Jott und
dem Le1ld nachzugehen und mıit iıhr umzugehen
RT 1 .iterarısche und biografische Zeugnisse
Es erscheint uns für die Gegenwart und Zukunft der Heranwachsenden wichtig, dass
ıhnen im Religionsunterricht z B in (Gestalt biografischer Oder lıterarıscher Zeugnisse
$ / Vgl O 2005 |Anm 34|, s
38 Vgl Ulrich Heckel, Schwacheiıit und na TOS! Leiden hbe1 Paulus und in der SeelsorgepraxI1s
eute, Stuttgart 1997
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Menschen egegnen, dıe angesichts großen 1des mıit (jott SCTUNSCH und SCHhHEDBLIC!
beı ihm TOS und gefunden haben.” Für die chüler können solche Beispiele eine
Anregung se1n, ihre Konzepte bezügliıch ‘(jOtt und 1d”, VON denen SIE sich bıslang
haben leiten lassen, ergäanzen, modifizlieren oder vielleicht SOSaI revidieren.
abel 1Ist 6S eine theologische rage grundsätzlicher Art, welchen (jott WITr Heranwach-
senden 1im Zusammenhang mıit dem Leıd vorstellen und zeigen wollen den ohnmächti!-
SCH und 111H0sen Gott, den heute viele für den eINZIg vermittelbaren halten, oder eınen,
der ganz anders’ ist und mehr experjentiam, als WIT ıhm zutrauen Weıl
hıer dıe bstrakte Logik nıcht wiırklıich weıterhilft, sondern siıch eher in Aporıen VOCI-

strickt, reiıfen christlicher (laube und christliche Theologıe in Sachen ‘Gott und das
Le1id’ immer wıieder auf biıblısche WIE außerbıiblische Geschichten und Gegengeschich-
ten Zurück, die Leıid als überwındbar, zumindest als aushaltbar erscheıinen lassen (e-
schichten, dıe oft nıcht direkt argumentieren, aber uns mıt hren Bıldern und Szenen in
ihren ann ziehen.
23723 Eigenständige theologische Reflexion
Viıer spe‘ i ich ler kurz ansprechen. In einem theologischen Verständnis VON

Theodizee geht 6S erstiens nicht darum, Gott als nbegrı VOon ‘Sinntotahtät’ begrei-
fen Miıt dem Anspruch auf prinzipielle Erkennbarkeıt (jottes und des (Janzen der Wırk-
iıchkeit würden sıch Glaube und ernun übernehmen Für das jüdisch-christliche (J0t-
esbild ist gerade dıe erfahrene un VOIl (jottes abgründiger erborgenhel (vgl
Hob SEZ ebr und seinem innıgen Naheseıin (vgl Ps 139; 6,8) konstitutiv
und darf nıcht ausgespart werden.
Fuür den istlıchen Glauben und die Theologie ist zweitens entscheidend, dass 6S keine
Gottesiehre und für sich o1bt, sondern diese Urc dıe Christologie ‘gebrochen Wird:
(‚otten und ennen WIT in ESUS Christus, S71 ist das 5  CNDL (jottes“ (Kol E1

KOT 4,4), in ze1igt sıch und ist OTffenbar (Jott ist inkarnatiıons- und kreuzes-

theologisch In eSsSus Christus der fleischgewordene „Immanuel ”“ 123 „ Gott-mit-
uns”), der iden se1n erfahrbares Da- und Dabei-Sem zusagt, dessen konkrete
Form und Gestalt freılıch offenDile1l (vgl EX 3,14 “ICh werde da se1n, als der ich
se1n werde”). SIe kann reichen VON der Zusage des Herrn „Meıne nade genugt dır,
denn meıne raft kommt In den Schwachen ZUT Vollendung“ (2 Kor 12,9) über das
1uleıden Christi bzw (Jottes selhst mıt den idenden, auch im odus der „Compas-
sion.  D 40 also der ‘täatıgen Mitleidenschaft’ und des Beıistands VON Christ/imnen In Situati-
ONEN des Le1ds, HIS ZUL konkreten ettu: und Heılung
Olches Offenbarseın SCHIIE drıttens CHE dass (Gott gleichwohl Geheimnts ist und seine

Wege ‘unerforschlich’ sınd (vgl Röm, Jes 40.13); darum können WIT Ottes
Handeln nıcht In allem verstehen. Leid kann immer wieder ratlos, auch gottlos m..

chen gesichts des Leidens VOl, mıt und (ott sprechen kann zeigen, dass Leid
nıcht immer, aber oft unerklärlıch ist, aher VOL gebrac werden kann Miıt
der reformatorischen Tradıtion flıehen WITr hierbei VO  - ‘deus abscondıtus’ ‘deus

39 Vgl dazu auch den Abschnitt 4 meıner Ausführungen
40 Vgl ONAaANNeES Baptist Metz Lothar uld Weisbrod Hg.) Compassıon. Weltprogramm
des Christentums, Freiburg/Br. 2700  O
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revelatus’. abe1l kann nıcht vorabh VON einem generellen ‘Sınn des ıdens, der siıch
UTrC| dıe Vernunft oder den (Glauben erschließt, gesprochen werden. Wır können ZWAaT
darauf hoffen, dass sıch uns und Anderen der Sınn des idens eröffnet, aher die HTr-
kenntnis dieses Sinnes g1bt 6S weder vorab im (8)1 noch grundsätzlıc und verall-
geme1lnerbar. Der Sınn des Leıids erschlıeßt sich den VON Leıd betroffenen enschen
selbst, erg1bt sich alsSo in aller ege erst Nachhinein In der betrachtenden Rück-
schau *
Viertens ist ScCHhHEDBHC der 16 auf die Allmacht Gottes enken Kann 1mM
Leıden VO!  S allmächtigen (jott sprechen?““ Keıine rage Ist Im ıden nıchts
VON (Gottes (AlMacht sehen Oder spuren. Was el theologısch Mac (J0Ot-
tes’? Pomtiert formulert, geht CS dabe1 darum, „daß CS miıt den Tatsachen der Welt noch

473nıcht getan ist sich also Chrısten nıcht infach mıiıt dem ungerechten, unheılen Status
quO aDTinden mMussen 1elimenr SETZT der CNrıIStche (Glaube gerade angesichts des
Leıds auf einen 16 "starken’ Gaott, VOIl dessen 5  1eDE Jesus Christus“ uns
nıchts scheiden kann, „weder noch Leben, weder nge noch Fürstentümer noch
Gewalten, weder Gegenwärtiges noch ‚ukünftiges, weder oNnes noch Tiefes noch eine
andere Kreatur“ (Röm Näherhin ist das (nıcht trıuumphalıstisch) gemeınte All-
machtsprädikat ursprünglıch 1Im Alten und Neuen 1 estament VON leidenden und be-
drängten Menschen in Sıtuationen der Angst, der erfolgung, der Feindbedrängnis g..

und gesprochen““ 1Im Sınne eINes Härte- und Qualitätstests verstehen: Der
christliche aube schweigt angesichts extiremer Leidsituationen Im 1Cc auf Gott SCId-
de nicht, ondern o1bt exXtreme, EXLTavaganle, über das normale Maß hinausgehen-
de., DIS INSs Außerste ausgreifende Antworten. (Gott ist nıcht 191088 In gulen agen ein all-
mächtiger, barmherziger und gulger Gott, sondern CI wıird gleichsam in bösen agen

benannt uUund in Anspruch Entscheidend 4DE1 ist das rechte Verständnis
dieser Allmachts-Aussage. (Gott als allmächtig bezeichnen, ist nıcht feststellende,
definierende oder abbildende (Fakten)Sprache, auch geht CS nıcht eine abstrakte
Oder rein spekulatıv E1igenschaft Gottes, vielmehr: Auf posıtıven Erfahrun-
SCH mıit der rettenden, eiuenden SC (Gottes (dıe sicher auch oft ausbleı1bt!
beruhend, Ist dıe Allmachts-Aussage poetisch-metaphorische, doxologische, eschatolo-
gische und IM Bekenntnis auf Dauer’ gestellte Rede Sie ist Ausdruck der Hoffnung
und des Vertrauens, dass 6S 1C. eine große Q g1bt, die stärker ist als alle N
eKannten Mächte der Welt
„Gott ist dıe Talt der Hoffnung alle Hoffnung. Und das Bekenntnis seiner MaC| das
Bekenntnis hm als dem Schöpfer aller Dinge ist cht einfach Feststellung VON CLWAS, Was

bestreıithar vorhanden ware, sondern Ausdruck der Hoffnung und des Vertrauens auf die ber-

Vgl Wilfried arle, Dogmatik, Berlın New ork 1995, 450
42 Vgl dazu eıteres in Rıtter 2006 |Anm 16ff. und AOff. SOWIE Werner Rıtter ein-
hard Feldmeier olfgang CNODE: (ünter Altner, Der Allmächtige. A  äherungen eın
Sirıttenes Gottesprädikat, Göttingen
43 WIQ Wittgenstein, Tagebücheri in derS., CNrıtten TaCcCtatus l0g1c0-philoso-
phıcus. Tagebücher Phiılosophische Untersuchungen, Frankfurt/M 1960, 167
44 Vgl Einzelheiten bei Reinhard Feldmeıer, 1C| Übermacht och Impotenz Zum bıblıschen Ur-
TU des Allmachtsbekenntnisses, in Rıtter 1997 |Anm 42], 1 3-472
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MacC| der göttlichen 1eDe über les (rauen und alle Absurdıtät dieser Welt, ja auch über den

45dass chts sche1iden kannn VOIN der 1eDe (Jottes
Näherhın ist dıe Rede VON dem Imächtigen theologisch nıcht immer richtig und
auch nıcht immer angebracht. Authentisch und egıtım ist SIE, WE S1e aus dem und
VOIN 1idenden und Opfern kommt, nıcht aber dus dem der ater Pervertiert wiırd SI6
WECNN S1Ie ZUT Rechtfertigung oder segnung Von Leıd und Unrecht dient In diesem
Sinne verlangt das Allmachtsprädıikat nach sinnvollem und SDaISaICIH Gebrauch.“®
Meın zweıiter Aidaktischer lautet Bel der Beschäftigung mut dem The-

2l und Gott‘ sollen WILr UNS Von hiblischen Tradıtionen leıiten und VoN christli-
chen lıterarıschen und biografischen Zeugnissen Inspirlieren Iassen. ichtig wırd WEeI-
GE Heranwachsende 1Im Rückegriff auf elementare Finsiıchten theologischer Fachwıissen-
schaft und in der Ausemandersetzung mıiıt ihnen eigenständıger theologischer Refle-
X10N anzuleıten. Auf diese Weıise sewimnnen WITr für chüler odelle und Perspektiven,

enen SIE sich In ihrer gedanklıchen Auseinandersetzung SOWIE beım mgan: mıt
onkretem 1den orientieren onnen
3.3 Dritter daktischer Grundsatz. Gememsam mt den Schülern Fragen und

Antworten zUum Thema (rott und Leid suchen und finden
Schlıießlic. oeht 6S didaktisch darum, dass Kınder, Jugendliche und hrkräfte geme1n-

ihre Fragen, TODIeEMEe, ıhre Deutungen und Argumente vorbringen Önnen,
sıch gegenseltig ernstnimmt und nıcht gleich normierend korriglert oder belehrt Es
kommt also darauf all, dass alle Beteıuligten mıiıttels Einsichten, obachtungen und Ar-
gumenten weiterführenden eigenen relig1ös-theologıschen Ansıchten elangen kÖön-
neNn und eine eıgene Posıtion inden Sıch in Sachen "Gott und Le1id’ immer wleder auch
als gemeInsam ragende und uchende rleben können, ist eine wichtigeE

fur Chüler, aber auch für dıe ehNnrkraite Fın entsprechendes Verständnis VON Lernen
und Lehren im Siınne einer offenen rozessdidaktık und einer (gemäßlgten konstrukti-
vistischen Dıdaktık verändert herkömmlıiche Vorstellungen VOINl NtEerTTIC und Lernen
J! Container-Pädagogik (Paolo Freire), SOdAass 1Nan VON einem Perspektivenwechsel
sprechen kannn Osehr WIr im Religionsunterricht (wie in jedem anderen Unterricht) auf
Miıtteilung tradiıerten auDens- und rfahrungswI1ssens angewiesen sınd, enugen fert1-
C eıten, Belehrungen und abgepackte Überzeugungen Heine nıcht Vielmehr
raucht CS auch das konstruktive espräch, dıe Kommunikatıon, den Austausch, dıe
Mit- Teılung und die Eigen-  viıtät des lernenden Subjekts, welches in, muiıt und
der Tradıtion eigenständıg auf Wahrheıitssuche geht Relig1öse Wahrheiten und Über-
ZCUSUNSCH MuUusSsen in Interaktionsvorgängen ‘ausgehandelt‘, CITUNSCH, auch erlıtten
45 Wolhfhart Pannenberg, Wie kann eute glaubwürdig VON geredet werden?, TI1edeDe: LO-
CZ Hg.) Gottesfrage eufte, Stuttgart 51-64, Für Hans Kessler (Das e1d der Welt
eın chre1i nach Gott, Würzburg 2007 119) ist Gott „ein Wort des 'otestes und der aktıven oOff-
NUNg das Leid“
46 Die Theodizeefrage stellt sıch der Eindruck unsSserer Studıe als Problem offensichtliıch
ur dort, (Gott theistisch-personal verstanden ırd Wo Menschen (ott ber NIC| Jlänger als
allmächtig, barmherzig und gütig verstehen, uch NIC| mehr glauben, ass in die Welt eingreıft
und leidverursachende Bedingungen beseltigt, In dem M' In dem Iso das Gottesbild cht mehr
star theistisch-personal konnotiert ist, eduzıert und relatıviert sıch das Theodizeeproblem. Was
heißt das für (theistisch-personales) eden VOoNn bzw wIe gehen WIr theologisch und relig1-
onsdidaktisch mıit einer womögliıchen „Theismuskrise“ 'ans-Geor? Ziebertz) um”?



Werner er

werden 95  ermutlic hängt“, chreıbt Jürgen Werbick, „dıe eıtergal des Glaubens
die nächste (Generation entscheidend davon ab, ob 6S elmngt, Kommunikationspro-

inıtneren, in denen solche Fragen laut werden können und In denen ihnen
Raum gegeben wird; in denen dıie Beteiligten einander mitteilen, welche Bedeutung dies
Oder jenes Symbol des auDens auft dem Hıntergrund Je ihrer Erfahrung gewinnt und
WOZU 6S herausfordert  “47. Denn einer persönlichen relıg1ösen Posıtion und einem
persönlichen (‚lauben kommt INall, WECeNnNn sich gegenseltig seIne Geschichten, HKr-
fahrungen und eutungen (‚jott und dem Leıid erzählt, diese erortert und S1IE VOoNn e1ıt

eıt VON den Sallz anderen eschıichten des cCHrıstiıchen auDens belıchten und be-
euchten Jässt
Als drıtter ıdaktischer Grundsatz kann also gelten: In Sachen e und (ott’ machen
sich chüler und EeNrkraite immer wieder auch ZUSaLiMen auf den Weg Sie lernen
miıt- und vonelnander: und SIEe lernen, sich in ihrer unterschiedlichen Auffassung VOoONn
Leıd und (Gjott auszuhalten.
Summa Diese dre1 dıdaktisch relevanten Dimensionen des Ihemas ‘Le1id
und (Gott’ 1m MC haben, fördert rel1g1öse Lernprozesse und Relıgi0nsunter-
richt sicher mehr als eine reine) Frage-Antwort-Didaktik.“®

Schlussbemerkungen
Als dıidaktische Quintessenz des (Janzen tormuhere ich dre1 “Schluss-Lichter

Wıe der cCNrıistlıiche Glaube hat der Religionsunterricht Sachen °Le1d und (ott’
keine befriedigende Problemlösung, aher 5: benennt und thematısıiert ein apı  es
oblem DIes Ist eine Voraussetzung, überhaupt damıt umgehen können
Im Religionsunterricht onnen WIr als Lehrende und rnende zugleich entdecken
und selbhst erproben, WIE Menschen ıhr Leıid gedanklıch mıiıt zusammengebracht
(Erklärungsmodelle) und CS VOT (JoOtt herausgeschrıieen, SC  a gelobt, gedankt ha-
ben (Umgangsmodelle). Diesen egen des Umgangs mıit dem Leıid können WIT
nNachdenken und nachgehen.
Den ten Chielier VOT dem Geheimnis "Leıid und (Jott‘ können WIT weder eO1l0-
9ISC noch didaktisch und unterrichtlich en Und das hat ohl auch se1In Gutes,
denn die „Iinteressantesten Fragen“, schreıibt der französische Schriftsteller ErIC-
Emmanuel Schmutt in einer Erzählung über einen krebskranken Jungen, „Dleıben
immer Fragen. SIie rgen ein GeheimnIıs. Jeder Antwort 11USS5 111la eın "vielleicht’
hinzufügen Nur unmteressante Fragen aben eine endgültige Antwort. “* Leıid ist
eine offene rage und eın Stachel im Fleisch des cCANrıstlichen aubDens

Was WIT aber in Sachen Theodizee gleichwohl schon heute Dbrauchen, SINd einsichtige
Überlegungen SOWIeEe ‚gehbare und ebbare T ngen, damıt WITr iIm ı1den leben,
denken und glauben können

47 Jürgen Werbick, Religionsdidaktik als „theologısche Konkretionswissenschaft“. Zum theologischen
Rang des Dıdaktischen aus fundamentaltheologischer Perspektive, KRI 113 82-99,

jehe dazu das In Kapıtel eingangs erwähnte e1ispie‘ vgl Anm 18]
40 IC  MMANYUEI Schmutt, skar und die Dame In Rosa, Zürich ”2003,


